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Erster Verletzter
in Elgger Brandserie
ELGG Am Freitagabend brach in ei-
nem Schopf ein Feuer aus. Die Polizei
vermutet Brandstiftung. Ob wieder
der Feuerteufel gezündelt hat, der
seit Monaten die Gemeinde in Atem
hält, ist noch unklar. Ein vorbeifah-
rendes Ehepaar hatte die Flammen
entdeckt. Der Mann konnte sie mit
dem Auto-Feuerlöscher bekämpfen,
während die Frau die Feuerwehr rief.
Der 53-Jährige wurde mit Verdacht
auf Rauchgasvergiftung ins Spital
gebracht. Der Sachschaden beläuft
sich auf einige hundert Franken.
Der Sachschaden beläuft sich auf
über eine halbe Million Franken. (SDA)

19-Jähriger mit Dutzenden
Ecstasy-Pillen erwischt

ZÜRICH Mehrere Dutzend Ecstasy-Pillen
trug ein 19-jähriger Mann auf sich, als
er am Freitagabend im Zürcher Haupt-
bahnhof in eine Polizeikontrolle geriet.
Der der Polizei bekannte Schweizer

wurde festgenommen. Er gestand
in der polizeilichen Befragung, er habe
die Pillen zum Eigenkonsum, aber auch
zum Weiterverkauf erworben. Die Pillen
haben nach Polizeiangaben einen
Marktwert von rund 500 Franken. (SDA)

Fussgänger von Fahrzeug
touchiert und leicht verletzt
BIRMENSDORF Ein 16-Jähriger meldete
am Freitag der Polizei, dass er zwei Ta-
ge zuvor von einem Fahrzeug gestreift
worden sei. Der Lehrling war am frühen
Mittwochabend zu Fuss von Müllingen
nach Birmensdorf unterwegs. Dabei
kam ihm ein Fahrzeug entgegen, das
ihn touchierte. Der Jugendliche wies
leichte Verletzungen am Unterarm auf.
Er konnte keine konkreten Angaben
zum beteiligten Fahrzeug machen. Die
Kantonspolizei Brugg sucht Zeugen. (AZ)

Üdiker-Huus-Reglement
wurde angepasst
UITIKON Das überarbeitete Reglement
über die Nutzung und Verwaltung des
Üdiker-Huuses wurde vom Gemeinde-
rat geprüft und genehmigt. Das von
1980 stammende Reglement wurde
nun der aktuellen Situation angepasst.
Das Grundstück ist Mieteigentum der
politischen Gemeinde Uitikon und der
evangelisch-reformierten Kirche. Beim
Notariat und Grundbuchamt in Schlie-
ren wird die Anpassung mit der öffentli-
chen Beurkundung abgeschlossen. (AZ)
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■ NACHRICHTEN

Nicht, dass wir uns norma-
lerweise ein Jazz-Quartett
mit einem solchen Namen
leisten könnten», hiess es
letzte Woche vielverspre-

chend auf der Homepage des Oberengs-
tringer Jazz-Clubs Allmend. Gemeint wa-
ren Four for the Blues, die dieses Wo-
chenende in einem gut gefüllten Jazz-
club am Oberengstringer Kirchweg ei-
nen Einblick in ihr breites Repertoire
boten. Die Profi-Musiker Ralph Zöbeli
am Bass, Stefan Stahel am Piano und
Patrick Bürli am Schlagzeug begleiteten
eine überwältigende Janet Dawkins, die
das Publikum mit ihrer rauchig-schö-
nen Stimme in ihren Bann zog. Mit Gers-
tensuppe, Bier und einer Mischung aus
Swing-Standards, Bossa nova, Balladen,
Blues und Soul war an diesem Abend al-
les vorhanden, was das Herz eines wah-
ren Jazz-Fans erwärmen kann.

«FOUR FOR THE BLUES SIND eine Gala-
Band, die wir uns eigentlich gar nicht
leisten können», erzählt Martin von
Aesch, Mitgründer des Jazz-Clubs All-
mend und Produzent der Schlieremer

Chind. Normalerweise würde das Quar-
tett an hochkarätigen Firmenanlässen
für die Teppichetagen oder in Clubs wie
dem Zürcher Moods spielen.

Die vier hätten aber hier in Ober-
engstringen spielen wollen, da Janet
Dawkins keine drei Gehminuten vom
Jazz-Club entfernt wohne. Janet sei im-
mer einmal wieder in den Club ge-
kommen und habe ein wenig zugehört.
Dabei habe sie niemand gekannt. «Eines
Tages kam dann ein Mail von Janet. Sie
fragte, ob sie einmal bei uns auftreten
dürfe», so von Aesch. «Wir mussten ein-
fach warten, bis sie einmal Zeit und wir
gerade keinen anderen Programmpunkt
geplant hatten.» Jetzt sei er überglück-
lich darüber, dass es endlich geklappt
habe, und freue sich auf einen hoffent-
lich erfolgreichen Abend.

AN EINEM DER Festbänke im Club sitzt
die Band eine halbe Stunde vor ihrem
Auftritt bei Bier und Gerstensuppe zu-
sammen. Von Nervosität keine Spur.
Dafür ist die Gruppe schon zu lange auf
der Bühne, sind sie zu sehr Profis. Dafür
haben sie genug Zeit, um zu erzählen,
was sie so fasziniert an ihrem täglichen
Handwerk. «Es ist der Moment, wenn

um dich herum alles verschwimmt.
Wenn plötzlich nur noch du, dein Ins-
trument und deine Band wie in einer
Blase des Scheinwerferlichtes sind und
wir zu schweben beginnen. Nicht hoch,
vielleicht zehn Zentimeter. Das ist der
Moment, in dem alles vollkommen ist»,
erzählt Ralph Zöbeli, der im Quartett
Bass und Saxofon spielt. Dieser Moment
sei sehr selten, man versuche ihn aber
trotzdem Abend für Abend zu erreichen.
Denn dieses Erlebnis übertrage sich
auch auf die Zuhörer, so Zöbeli.

PÜNKTLICH UM ACHT Uhr tauschen die
Four for the Blues die Bierflaschen gegen
ihre Instrumente und der Gig beginnt –
wie es sich für einen Jazz-Club gehört –
in einem abgedunkelten Raum, nur
durch Kerzen, ein paar Scheinwerfer
und das grüne Licht des Notausgangssig-
nals beleuchtet. Und vielleicht, es wäre
allen Anwesenden zu wünschen, ist heu-
te Abend ja einer jener seltenen Momen-
te, in denen alles um den Jazz-Club All-
mend herum verschwimmt, die Schein-
werfer einen warmen Kegel bilden und
die Band samt Publikum für zwei Stun-
den zehn Zentimeter über dem Boden
schwebt.

Das Quartett Four for the Blues gab sich in Oberengstringen die Ehre
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VON DANIEL ANDRÉS EGLI

Zwei Stunden schweben

Für Janet Dawkins, die Sängerin von Four for the Blues, war es ein Heimspiel: Sie wohnt in Oberengstringen. DAE

368 Personen fühlen sich dort nicht
sicher. Was kann Abhilfe schaffen?
Ich bin überzeugt, dass jeder Bahnhof in
der Nacht, wenn nur noch wenige Leute
unterwegs sind, in sich schon ein gewis-
ses Schreckensszenario darstellt. Wenn
ich um 21 Uhr auf dem Perron stehe
und lange Güterzüge durchrattern, löst
das bereits ein Unsicherheitsgefühl aus.
Die zweite Problematik ist: Jeder Bahn-
hof braucht Unterführungen – und die
lösen generell Angst aus, da können sie
noch so schön gestaltet sein. Sicher ist es
besser, wenn sie hell und sauber sind.

Was kann die Stadt verbessern?
Wir schauen vor allem die architekto-
nische Gestaltung an, auch wenn wir
keine unbegrenzten Möglichkeiten ha-
ben. Doch wir wer-
den die Veloab-
stellplätze auf Ver-
besserungsmög-
lichkeiten unter-
suchen, schauen,
ob man den Platz
allgemein gross-
zügiger gestalten
könnte. Man kann
auf eine gute Be-
leuchtung achten,
darauf, dass die
Verkehrssituation gut geregelt ist, damit
sich die Fussgänger sicherer fühlen.

Der Verkehr sticht auch sonst als eines
der zentralen Themen heraus. Auffällig
ist hier, dass Schlieremer ihr Auto
lieben, sich aber trotzdem mehr Velo-
wege und Tempo-30-Zonen wünschen.
Das hat mich erstaunt, da wir die Tem-
po-30-Zonen sehr konsequent umgesetzt
haben; überall dort, wo es möglich war.
Es fehlt einzig noch das Gebiet um das
Spital herum.

Und die Velowege?
Gerade auch weil wir die 30er-Zonen
eingeführt haben, dürfen sich auch die
Velofahrer auf den bestehenden Stras-
sen recht sicher fühlen. Es gibt natür-
lich noch ein paar Problemstellen, vor
allem im Zentrum. Zurzeit ist es eher
schwierig, Schlieren mit dem Velo auf
der Süd-Nord-Achse über den Zentrums-
platz zu queren, da es keine Velofahr-
spuren gibt. Das soll im Rahmen der
Neugestaltung des Zentrums verbessert
werden.

Kein drängenderes Thema ist offen-
sichtlich die Limmattalbahn. Kaum je-
mand hat sich dazu geäussert.
Ich habe es auch so wahrgenommen,
dass das Thema der Bevölkerung offen-
sichtlich nicht unter den Nägeln brennt.

Überschätzen wir Medienschaffenden
und Politiker das Thema?
Das Thema Limmattalbahn wird durch-
aus intensiv diskutiert, doch wohl bis-
her tatsächlich eher in den politischen
Kreisen. Offensichtlich berührt es die
Bevölkerung noch nicht stark. Das Be-
dürfnis der Leute besteht darin, mit
einem vernünftigen Verkehrsmittel in
möglichst kurzer Zeit von einem Ort
zum anderen zu kommen. Wie das ge-
nau organisiert wird, überlassen viele
gerne den Verantwortlichen. So wird es
auch weiterhin vor allem die Aufgabe
der Politik und der interessierten Kreise
sein, die Diskussion weiterzuführen.

Zu welchen Diskussionen im Stadtrat
motiviert Sie die Umfrage?
Wir werden sicher über die Resultate
sprechen. Doch es präsentieren sich mir
keine grossen, völlig neuen Problemstel-

lungen. Man kann
aufgrund der Um-
frage davon aus-
gehen, dass viele
Bedürfnisse abge-
deckt sind und
wir auf gutem
Weg sind. An den
wichtigen The-
men wie der Aus-
länderfrage, Ver-
kehr, Bahnhof
oder Zentrumspla-

nung arbeiten wir bereits.

Dann bringt Ihnen die Umfrage nichts?
Das würde ich nicht sagen. Ich finde die
Umfrage durchaus wertvoll. Dass keine
völlig neuen Aufgaben angegangen wer-
den müssen, weiss man erst, nachdem
man gefragt hat. Es hat mich auch ge-
freut, dass so viele Personen an der Um-
frage teilgenommen haben. Das zeigt
mir, dass sich die Leute interessieren
und für Schlieren engagieren.

Gab es für Sie keine Überraschungen?
Am meisten erstaunt hat mich die sehr
hohe Zufriedenheit. Aus persönlichen
Gesprächen wusste ich, dass sich ganz
viele Menschen in Schlieren zuhause
fühlen. Dies kann ich jedoch nicht als
repräsentativ erachten. Die Umfrage hat
mir gezeigt, dass die Stimmungslage
sehr gut mit meinem eigenen subjekti-
ven Empfinden übereinstimmt. Das hat
mich überrascht und gefreut.

Ist Schlieren besser als sein Ruf?
Man kann sagen, dass der Imagewandel,
den man angestrebt hat, effektiv stattge-
funden hat.

Zumindest aus der Innensicht.
Genau. Es wäre natürlich auch inte-
ressant zu erfahren, wie umliegende Ge-
meinden die Situation beurteilen.
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Der Image-

wandel, den

man angestrebt

hat, hat effektiv

stattgefunden.»

TONI BRÜHLMANN,

SCHLIEREMER STADTPRÄSIDENT
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Ausbildung zur
technischen Berufsmatur
Öffentliche Informationsveranstaltung:

Donnerstag, 26. Januar 2012
18.00 bis 19.00 Uhr
im Panorama-Saal, Gebäude D
Berufsschule Lenzburg

Wir orientieren über unser Angebot
für Bezirks- und Sekundarschüler:

• Ziele der Berufsmatura (BM)
• Organisation und Fächerkatalog
• Anforderungen

Anmeldeschluss für Vorbereitungs-
semester für BM-Aufnahmeprüfung 
Dienstag, 31. Januar 2012

Beginn des Vorbereitungssemesters:
23. Februar 2012

Weitere Infos unter www.bslenzburg.ch

Wir zeigen:
Die technische Berufsmatur ist 

ein Ausbildungsweg mit Zukunft!

INSERAT


